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Noch ist in Frühlingsmorgenröthe kaum

Die weite Flur aus tiefem Schlaf erwacht
Sie wiegt vielleicht sich noch im ersten Traum
Von Lenzensglüh n nach rauher Wintersnacht
Und dennoch ist s ein Gruß so sinnig wahr
Den sie heut sendet nach den fernsten Landen

Manch halberschlossen Knösplein bringt ihn dar
Es ist zum Osterfest ein Auferstanden

O selig wem zu solchem Freudenruf
Des Glaubens Segensspende sich gesellt
Wem gütig Gott ein Herz im Busen schuf
Des fromm Vertrauen raubt kein Sturm der Wclt
Das höher schlägt beim Osterglockenklang
Dem nimmer graut vor Tod und Grabesbanden
Das freudig schaut auf seinen letzten Gang
Im hohen Glauben an ein Auferstanden

Heinrich Schiffler

Ein phantastisches Abenteuer
Von Dr August Schmidt Berlin

Es war im Hochsommer des Jahres 1888 an einem
schönen Nachmittage als ich in dem fafhionablen Brigthon
an der Südküste von England auf der Promenade welche
sich an der Meeresküste entlang zieht müßig umherschlen
derte Eine Reihe stattlicher Paläste von deren Fenster
reihen man eine herrliche Aussicht über das Meer genießt
begrenzt nach der Landseite zu den Straßenzug auf wel
chem sich der mit Baumalleen geschmückte Spaziergang
hindehnt Meerwärts ist derselbe durch eine Art von Quai
eingefaßt woselbst sich mit Vorliebe das elegante Bade
publikum umhertummelt Ein dichtes Gewühl von Spazier
gängern drängte sich an meinen Augen vorüber und nicht
blos Engländer und Engländerinnen deren nationaler
Typus unter allen Breitengraden der bewohnten Erde
nicht immer vortheilhaft aber um so charakteristischer her
vortritt sondern auch Amerikaner Deutsche Franzosen und
Russen alle hochelegant und nach der neuesten Mode
costümirt und srisirt Des Gaffens und des internatio
nalen Sprachengewirrs das an mein Ohr drang über
drüssig begab ich mich auf den Molo eine Steindamm
der sich weit in das Meer erstreckte Einige Dampfer
gütten in der Ferne vorüber deren dunkle Rauchschlange
sich an dem wolkenlos heiteren Himmel hinzog Als ich
mich nach einiger Zeit wieder umwandte um den Rück
weg anzutreten wurde jedoch mein Hut von dem Luftzuge
ergriffen und in s Meer geweht wo eine zurückkehrende
Welle ihn sogleich fortriß Ich sprang in ein Boot und
eilte meiner ungetreuen Kopsbedeckung nach mußte mich

jedoch eine weite Strecke heftig rudernd vom Ufer ent
fernen ehe ich den Flüchtling wieder erhäschte Der frische
Seehauch das Plätschern der Wellen das köstliche Wetter
lockte mich weiter bis ich in die Nähe einer Klippe kam
welche steil aufstieg und zur Zeit der Ebbe in einem nicht
unbedeutenden Umfange aus dem Wasser emporragte
Mein Ohr vernahm ein seltsames Singen und Klingen
und ich glaubte auf der Höhe der Klippe eine wunder
same Frauengestalt wahrzunehmen Sollte ein Badegast
sich so weit von der Küste entfernt haben um hier Musik
übungen anzustellen Das schien mir nicht wahrscheinlich
Ich trieb mein Boot mit heftigen Ruderschlägen der Klippe
zu da erhob sich das räthselhafte Wesen und sprang in
das Meer wo es verschwand Ich bestieg die Klippe und
fand auf der Höhe derselben an der Stelle wo das Meer
weib gesessen ein kostbares Toninstrument von kunstvoller
und reicher Arbeit Zwischen zwei goldenen Delphinen
deren Schuppenleib von blauer und grüner Emaille er
glänzte deren Köpfe in einen bauchigen Rundkörper von
Schildpatt eingelassen und deren aufwärts strebende silberne
Schwanzflossen durch einen Elfenbeinstab quer verbunden
waren spannte sich wie Sonnenstrahlen eine Saitenreihe
oben an dem Elfenbeinstabe durch Bernsteinwirbel und
unten in dem Schildpattleibe des Saiteninstrumentes durch
goldene Nägel befestigt deren Köpfe grüne Smaragde
bildeten Während ich dies Kunstwerk staunend betrachtete
glitten meine Finger unwillkürlich über die Saiten die
einen überaus lieblichen Ton von sich gaben Sogleich
vernahm ich ein Rauschen Die Wogen theilten sich und
hervor ni it halbem Leib tauchte das Zauberweib das ver
langend zu mir emporblickte Um ihr blonde
Perlenschnüre geschlungen ein Halsband aus Corallen
Bernstein und Muscheln wunderlich zusammengesetzt umgab
Hals und Nacken von dem ein weißes Gewand wie aus
Meeresschaum gewoben herabwallte das die Formen eines
schönen Körpers hindurchschimmern ließ Ich zögerte nicht
und redete sie in gebrochenem Englisch so gut ich es ver
mochte an sie aber kicherte leise vor sich hin und sprach
endlich im reinsten Deutsch Bemühe Dich nicht Ich höre
daß Du ein Deutscher bist Ich bitte Dich also rede nur
in den Lauten Deiner Muttersprache und gieb mir alsdann
vor Allem mein Saitenspiel wieder

Gnädigstes Mecrfräulein begann ich darauf nicht ohne
eine gewisse Entrüstung herrscht denn auch unter den
Nixen die fatale Mode des Musicirens Ich hielt Euch
überhaupt bis jetzt für Fabelwesen dem Hirne müßiger
Poeten entsprungen

Sie nickte
Also nicht blos in der Luft und auf der Erde sondern

auch im Wasser wird musicirt
Was Du sagst ist richtig versetzte das Meerweib

Doch bist Du ein Feind der Musik
Dies nicht meine Gnädigste aber ich bin so häufig

durch dilettantische Clavierübungen die zierlichen Mädchen
fingern nicht sehr zierlich gelangen und durch Gesang
von schönen Lippen die ich lieber küßte geplagt und zur
Verzweiflung gebracht worden daß ich einen heftigen In
grimm gegen alles Muslziren in meinem Herzen hege

Bei Euch Menschen ist dies Mode versetzte die
N xe und die Mode veranlaßt Euch zu viel größeren
Narrheiten als das unschuldige Spiel mit lustigen Tö
nen vermag

Sie haben Recht begann Ich mit Eifer Mit keiner
Kunst wird zur Marter der Mitmenschen ein so grober
Unfug getrieben wie mit der Musik Der Dilettantis
mus in der Malerei der gegenwärtig besonders unter den
jungen Damen der vornehmen Stände Mode geworden
ist erscheint eine harmlose Spielerei im Vergleich zu dem
geräuschvollen und ungestümen Werben um die launen
hafte Gunst der spröden Götiin Musik Wenn ich hinter
den großen Spiegelscheiben im Erdgeschosse einer Villa im
Thiergarten eine hübsche Dame mit kokettem Schürzchen
den Malstock und die Palette in der einen Hand den
Pinsel in der anderen haltend und den Kopf prüfend
auf die Seite geneigt vor einer zierlichen glänzend Po
licen Staffelei der edelen Malkunst beflissen sehe so nö
thigt mir in der That jedesmal dieses Bestreben ein wohl
wollendes Interesse ab da geräuschlos der leichte Pinsel
über die gedoldige Leinewand gleitet und die anmuthige
Stellung der Künstlerin aus der Ferne auf mein Auge
eine reizvolle Wirkung ausübt

Du bist wirklich zu bedauern versetzte die Nixe in
dem sie aus dem Wasser ganz emportauchte und am
Fuße der Klippe in überaus verführerischer Stellung Platz
nahm Welchem Berufe hast Du Dich eigentlich gewid
met Du bist ein Musikkritiker

Da ich in dem Tone ihrer Stimme eine ungeheuchelte
Theilnahme zu vernehmen glaubte so nahm ich mit neuem
Muthe das Wort

Ich bin Schriftsteller meine Gnädigste und schreibe
Novellen und Romane aber halte mich fern von allen
kritischen Bestrebungen besonders auf dem Gebiete der
Musik denn ich liebe leidenschaftlich die Ruhe und jene
Stille welche d e Eingebungen der Phantasie begünstigt
Leider wohne ich in Berlin in einem Hanse wo meine
Nachbarin sich den Tag über mit einer eisernen Beharr
lichkeit in ihrem Entwicklungsgänge zur Claviervirtuosin
fortbildet und zuweilen der Abwechselung wegen die
schwellenden Töne ihrer sonoren Stimme mit dem schwir
renden Klänge der Sorten inbrünstig vermählt Ueber mir
haust ein junger strebsamer Handlungsbeflissener der die Mit
tagspause nach eingenommenem Mahle dazu benutzt zur Be
förderung seiner Verdauungdas Waldhorn zu blasen Markig
schmettern alsdann die mächtig geschwungenen Töne von
der Höhe seines Dachstübchens bis hinab zu den Funda
menten des Hauses Und unter mir endlich hat ein Me
chaniker der Thermometer anfertigt feine Werkstätte auf
geschlagen Am Tage dringt wenn die Claviervirtuosin
eine Pause macht monoton das leise Gepoch des Ham
mers zu mir herauf der auf Metallstücke schlagend jedes
Mal einen hell klingenden Laut hervorbringt Des Abends
aber ergreift es den Mechaniker mit wildem Weh Der
Klang einer Klarinette dringt schluchzend zu mir empor
und erregt in meinem Herzen das Gegentheil von der
Rührung die den Spielenden der dabei an sein fernes
Liebchen denken mag wehmüthig erfüllt Sie sehen also
daß ich Grund habe auf die Bestrebungen in der Ton
kunst mit Scheelsucht zu blicken

Meine Worte die ich mit einer gewissen Exiase her
vorstieß wurden plötzlich durch ein lautes Gelächter unter
brochen Die Nixe hielt zu meinem Erstaunen das Sai
tenspiel in die Höhe und tauchte darauf in die Wellen
unter Sie hatte sich während meiner Rede unbemerkt
zu mir heraufgeschlichen und mir das kostbare Instrument
entwunden In voller Verblüffung blickte ich in das
Meer

Nach einer Weile tauchte jedoch die Frauen gestalt wie
der aus dem Wasser Ich habe rief sie Mitleid mit
Dir Du armseliges Menschenkind Aber wenn Du wieder
einmal das Bedürfniß empfindest Dich über Dinge der
Art in einem Vortrage zu ereifern so suche Dir gefälligst
noch einsamere Klippen auf als diese hier denn unter
Menschen wirst Du stets tsuben Ohren predigen und ich
selbst habe nur still gehalten weil ich mußte

Sie griff darauf in das Saitenspiel und schwamm sin
gend und spielend durch die Wellen Die Sonne ging
eben unter das Meer glich einem goldenen Spiegel der
Himmel war in Violett und Purpur getaucht Ich blickte
dem Meerweibe nach bis dasselbe meinen Blicken ent
schwand

Vielleicht sehen wir uns wieder und zwar zur Laich
zeit, rief ich ihr nicht ohne Bosheit nach warf mich in s
Boot und ruderte der Küste zu wo die Fenster der Pa
lastreihe am Uferquai von den Flammen des Abendrothes
glühten

Wie man mager wird
Eine Wiener Geschichte

Der liebe Gott kann es bekanntlich keinem Menschen
recht machen Ist einer mager wie ein abgezogener Schin
ken so jammert er über die Dürre seines Daseins und
beneidet jeden Fettwanst Und dieser wieder setzt noch mehr
vom sogenannten Kummerspeck an weil er sich über seinen
Bauch grämt So eine sanfte Melancholie ist nämlich
ungemein fettbildend wenn Jemand überhaupt die Anlage
zur Beleibtheit besitzt Schon von diesem Gesichtspunkte
aus war es kein Wunder daß Herr Matthias Wampacher
Tag für Tag an Leibesfülle zunahm denn er bildete sich
schon seit Jahren ein daß eine Herzverfettung feinen Le
bensfaden langsam aber sicher unterbinde Aus diesem
Grunde lagerte eine gewisse träge Schwermuth über seinem
ganzen Wesen und er vermied es mit abergläubischer Scheu
auch nur sür den nächsten Tag eine bindende Bestimmung
zu treffen oder wenn er es that vergaß er nie voraus
zuschicken Wenn mir Gott das Leben und den lieben
G sund bis morgen derhalt, Da er solchermaßen jeden
Tag als den letzten auf dieser schönen Welt betrachtete
so fand er es nur natürlich sich immer noch einen guten
Tag anzuthun Er aß darauf los wie ein Bartgeier und
schlief wie ein Dachs um am nächsten Tag voll dankbarer
Verwunderung darüber zu erwachen daß er sich noch am
Leben befinde Bei dieser Lebensweise wurde Herr Wampacher
immer runder und im Freundeskreise längst nicht mehr anders

genannt als der Blade Auch widerfuhr ihm wie allen
dicken Männern beharrlich die Unbill daß man ihm nie
mehr die Hand reichte sondern Jeder wie ein Wilder
gleich mit der flachen Han auf seinen Bauch schlug und
dabei sagte Serwas Blader wie geht s Dir denn
Diese Grußform verletzte Herrn Wampacher über die
Maßen und er beschwor die Freunde oft ihre Antheil
Nahme an seinem Befinden nach einer anderen Methode
an den Tag zu legen Schau belehrteer beispielsweise
einen Mageren schau wie wär s denn Dir wann i Di jed s
mal beim Schlüsselbein packen und beuteln thät und dazu
saget Serwas Windhund Wie thät Dir denn das
g sall n

Ah das is ganz anders versetzte Magere schlag
fertig meine Schlüsselbauer gengen M ja nix an dö
sixt ja gar net untern Gilet wohingegen dei Patschen so
aufreizend is daß ma hindippeln muaß

Mit der Friedensliebe aller beleibten Personen verzich
tete Herr Wampacher auf eine Widerlegung dieser Gründe
und fchien schließlich gewillt sein Schicksal in Ergebung
zu tragen Da nahm ihn eines Tages sein Freund Pich
ler ein stämmiger Sportfex beiseite und meinte

Du Wampacher hiazt is s höchste Zeit daß D
was geg n Dei Wimmerl thust

Jessas kennt ma mir schon was an von der Herz
verfettung fragte der dicke Hypochonder erschrocken

Na na dös net, beruhigte ihn der Andere aber
Du schaust ja schon aus wia a Schotterwalzen und auf
Ja und Nan wirst an Flaschenzug brauchen wanns Di
bewegen willst Also hör mi an Wanns D mir
Dei Ehrenwort gibst daß D acht Tag lang Alles thuast
was i Dir sag so garantir i Dir daß D fünfazwanz g
Kilo abnimmst Willst

Na ob i will Aber Du nct wahr Du marterst
mi net mit Hunger und Durst wia die Doktors Waßt dös
kannt net von mir verlangen daß i alser ganzer eintrickern
soll wie a Seenigel Dös Vertrag i net da pfeif i liaber
ganz auf mei Leben

Kannst essen und trinken dabei was Dir schmeckt
nur schanzen muaßt daß D r d Schwarten kracht Hast
Turnapparate z Haus a Neck zum Beispiel

Naan aber an sogenannten Ergostat hab i
Der is sür die Katz lass D r zwischen aner

Thür s Reck anmach n aber g schwind Moring wird
ang sangt

Im Schweiße seines Angesichtes arbeitete nun Herr
Wampacher überwacht von dem Freunde auf dem Reck
Nach zwei Tagen band ihm Herr Pichler gelegentlich einer
Armwelle die Hände zusammen so daß der arme Wam
pacher hilflos an der Stange hing

So bleibst hiaz a paar Stunden diktirte der
Turnmeister

Dös hali i nöt aus jammerte der Märtyrer
Du muaßt Hast m r s net versprochen Wann

D r s ruhige Hängen weh thuat mach die Welle Da
geht die Fett n pfundweis furt

Nimm mi awer mir thuat schon Alles weh und
an Hunger hab i a

Nix Du bleibst db n und wanns D Di net
schwingst so kriagst den Stecken da z kosten Wart
t wir Di a bissel huischen eins zwei eins
zwei

Kumm m r net nah i stöß mit die Füaß nach
Dir Du Willenbacher awer nimm mi sag i

In diesem Augenblicke kam die Wirthschaften herein
und meldete der Hausherr habe soeben herauffragen lassen
ob denn in der Wampacher schen Wohnung eine Trans
mission oder dergleichen angebracht worden sei Es wackle
das ganze Haus seit zwei Tagen und er müsse dringend
um Abstellung des Unfuges bitten



Die Transmission bin l selber stöhnte Herr
Wampacher Nimm mi awer Pepi Du sixt ja der
Hausherr leid t s net

Na wegen meiner entschied sich Jener is eh
besser wann wir die nächsten Uebungen im Freien machen
Bleibt s bei Dein Wort

Ja aber anbind n lass i mi nimmer i mach schon
von selber All s was D willst

Guat Alsdann pack z samm mir sahr n am
Semmering auffi da is a zehrende Höhenluft und sür
Bewegung wir schon i sorg n

Der erste Tag auf dem Semmering wird Herrn Wam
pacher unvergeßlich bleiben Am frühen Morgen schon
weckte ihn sein Freund und trieb den ächzenden dicken Kerl
drei Stunden lang vor sich her auf den Sonnwendstein
wie einen Steinbock Auf dem Rückwege zog der Uner
bittliche einen Hammer aus der Tasche befestigte ihn an
seinem Stock und befahl Herrn Wampacher eine Stunde
lang Steine zu klopfen Befremdet blickten einige vorbei
kommende Ausflügler auf diesen sonderbaren Steinklopfer
hanns

Is a Sträfling raunte ihnen Pichler zu Lebens
längliche Zwangsarbeit er hat An umbracht und weil
er z dick wird im Kerker muaß er hiazt a Weil unter
meiner Aussicht da Staner fchlag n

Kopfschüttelnd und scheu sich umblickend gingen die
Ausflügler ihres Weges weiter während der vorgebliche
Sträfling wie toll auf die Steine loshieb Auch diese
Stunde verrann Aufathmend setzte Herr Wampacher seine
Elefantenbeine nach dem Hotel in Bewegung Hier ange
langt zog ihn sein Begleiter nach dem Schuppen wies
aui eine Ho zsäge und begehrte

So hiazt wirst no a halbe Stunde Holz schneiden
und klein hacken Daweil geh i hinein s Esten bestell
Bevor s D net fünf Scheiter klein g hackt hast kriagst
kan Bissen

Fast weinend machte sich der Unglückliche auch an
diese Arbeit Als er fertig war sank er beinahe zusam
men vor Müdigkeit und Gliederschmerzen Nur ein un
geheurer Appetit hielt ihn noch aufrecht Seine Menschen
würde fühlte er erst wieder als ein umfangreicher über
den Rand des Tellers hinaushängender Rostbraten vor
ihm duftete

Kellner fchaffen S mir noch zwei solche Rost
brat ln an sür n ersten Anprall nachher werd n wir
weiter reden Hab mir s ehrlich verdient Und der
überhängende Rostbraten sammt Beilagen verschwand mit
beispielloser Schnelligkeit vom Tische Bewundernd blickte
der Tischgenosse auf die stille Majestät solchen Hungers

Als der zweite und dritte Rostbraten ebenso rasch dem
ersten gefolgt waren wollte sich Herr Wampacher den
Mund wischen

Wo is denn mei Serviett fragte er i Hab s
do no vor aner Weil alser z sammq legter neb n mein
Teller lieg n seg n Hast es valleicht Du wegg nommen

Naan i hab die meinige
Alsdann wo is s denn Dö muaß mir der

Kellner fortg ramt hab
So mach do kane solchen G schichten weg n an

Serviett nimm Dir halt a anders Aber das kann i
Dir sag n Wampacher wann s D so fort einführst so
ts all s umsunst So war s net g mant daß Du glei
dreimal so viel ißt nach der Arbeit Du kannst net ab
nehmen da gehst Du ja mit Pfunden in den Händen
von da fort wia ma in der Sportsprach sagt

Ja mei Liaber dös geht net anders A guater
Arbeiter will a sei Esfen hab n Neid mir s net eini
schau es druckt mi schon weil s D mir s net vergunnst

merkwürdi hab i no nia g habt so a Magen
drucken

Wundern thuat er st a no Drei Rostbrat n san
ja sür an Wüstenlcw n z viel und so einischlingen
Mei Lebtag hab i so an Wurf net g feg n

Ma s wird st schon setzen meinte Herr Wampacher
und faltete die Hände über den gewaltigen Leib um fein
Mittagsschläfchen zu halten

Allein es setzte sich nicht Gegen Abend verstärkte
sich das Magendrücken und nach einer schlaflosen Nacht
äußerte der Patient den Wunsch heimzufahren Erfühle
sich appetitlos und durch das ungewohnte Drücken im
Magen beunruhigt wolle daher einen Arzt befragen

Acht volle Tage litt Herr Wampacher an einem räth
selhasten Magenübel das ihn wirklich um einige Kilo leichter
machte Nach dieser Zeit erholte er sich langsam und
erschien wieder im Freundeskreise ein wenig blaß mit
schlafferen Wangen doch eßlustig wie zuvor

Was hat Dir denn eigentlich g fehlt fragte man
ihn von allen Seiten

Der Doktor hat g fagt i hab was im Mag n
g habt was net eini q hört hat Na die Rostbrateln
können s net g wefen sein Valleicht daß i an Glasscherb n
oder sowas g schluckt hab Uebrigens i bin net harb
d rüber wenigstens bin i ohne die Marterei von Pichler
mägerer word n

Mein liaber Blader nahm dieser mit ernster
Miene das Wort vor mir bist Du in alle Ewigkeit sicher
A Mensch der in der G schwindigkeit mit die Rostbrateln
s Serviett awischluckt der waß net von was er fett

wird und soll so bleib n wia er is Gott g seg n
Dir s

Mit offenem Munde starrte Herr Wampacher den Freund
eine Weile an Dann sagte er ein wenig ungew ß doch
nicht abweisend

Was Dir net einfallt Dös ts ja net die Mög
lichkeit aber wann st dös Serviett net g funden
hätt möcht t Di do bittn n daß D n Wirth nächstens
fragst was s kost t i t zahl s N W T

Ed Pöni

Geschichte der Kleidungen
SHlutz

Im 15 Jahrhundert ktgan i man die Aermel der Kleid
ung aufzuschlitzen und am bleifarbigen Stoffen auszu
puffen Dasselbe geschah mit Heu Beinkleid So lange
dasselbe enganliegend war körnte si h das Aufschlitzen und

Aufpuffen nur auf die sog B och beziehen Aber im
16 Jahrhundert begann eine Aci des Beinkleids durch
die Landsknechte eingeführt zu werden die dieser Ausart
ung der Mode immer mehr Vorschub leistete die Plu
derhose jene zerluderte zucht und ehrverwegene plud
rige Teuselshose wie ein Chronist der damaligen Zeit sie
nennt Man fertigte sie aus einer Ueberfülle von sehr
dünnem Stoff gewöhnlich aus Seidenzeug das man durch
mehrere bandartige Streifen von Sammet oder Tuch faßte
fo daß das Ganze weit und schlotterig von den Hüften
herabhing Bald ward die Hose die anfänglich nur bis
ans Knie reichte bis zum Knöchel verlängert sodaß man
dazu gewöhnlich 20 40 Ellen Zeug oft sogar 100 bis
220 Ellen gebrauchte Da die gleiche Verschwendung auf
die Aermel der Jacke verwendet wurde und ein hoher fast
kegelförmiger Filz oder Pelzhut als Kopfbedeckung hinzu
kam so glich die Kleidung mehr derjenigen eines Narren
Diese ausgeartete Tracht war freilich in erster Linie nur
den Landsknechten und Söldnern eigenthümlich der Adel
und die ehrbar gesinnten Bürgersleute trugen eine kür
zere Hofe die weniger bauschig war Die Jacke die man
dazu benutzte war eng reichte vom Halse bis zu den
Hüften und war wattirt und gesteppt Die Aermel waren
weit geschlitzt und gepufft Ueber die Jacke legte sich der
Halskragen oder die Kröse die mit dem Hemde verbun
den war Sie bestand anfänglich nur aus einem leicht
gekrausten Streifen Weißzeug Wie aber im 16 Jahr
hundert das Barett theilweife dem hohen spanischen Hut
weichen mußte so der zurückgeklappte Kragen dem gefal
teten wagerecht stehenden spanischen Halskragen wie ihn
noch einige Geistliche tragen Der Mantel schrumpfte auf
ein Stückchen Tuch zusammen das lose um die Schultern
hing und nur bis zu den Hüften reichte Das Haar war
kurz geschoren der Bart abrasiert doch fanden sich auch
wallende Vollbärte gespitzte Kinn und lange Schuurrbärte

Die weibliche Tracht nahm im 16 Jahrhundert einen
ganz veränderten Charakter an Während man früher
Hals und Brust möglichst entblößt hatte trug man jetzt
die Kleidung bis zum Halse hinaufreichend und ungeschlitzt
Die Aermel früher weit und offen wurden eng die
Schleppe fiel weg Dagegen war das Oberkleid von der
Hüfte abwärts geschlitzt so daß die oft kostbaren Unter
kleider zu sehen waren Aus dieser Tracht des Oberklei
des entwickelte sich der Gebrauch der Schürze Gürtel
mit zierlichen Täschchen Fächer und Handschuhe wurden
mehr und mehr getragen Als Kopfbedeckung kamen ne
ben Barett und Haube auch gold und silbergestickte Mützen
und Schleier in Aufnahme

Mit dem dreißigjährigen Kriege wurde Frankreich
wie in ollen Dingen so auch sür die KUidenracht maß
gebend So entstand das traurige ä la moclo Wesen
jener Zeit der tiefsten Erniedrigung unseres Vaterlandes
Wämser mit langen Schößen breite aus Spitzen gebildete
bis über die Schultern zmückgeklappte Halskragen Hüte
mit breiten Krempen und überschwenglich geziert Stiefel
mit übermäßig weiten Stulpen und großen oft pfund
schweren Sporen weitstulpige bis zum Ellenbogen rei
chende Handschuhe das war der Charakter der dama
ligen geckenhaften Tracht Dazu kam seit Ludwig XIV
die Perücke ein aus Menschen Pferde oder Ziegen
haar hergestelltes Haargebilde welches das natürliche Haar
verdeckte und in mächtigen Wellen bis auf Schultern und
Rücken herabreichte Ebenso entartete die Kleidung der
Frauen Man ließ sich allmonatlich eine Modepuppe aus
Paris kommen um ja keine Thorheit länger als nöthig
war zu versäumen eigene Schneider schickte man dahin
um die Mode zu studiren Ein damaliger Dichter Jo
hann Rachel sagt darüber

Französisch Mund und Bart französisch alle Sitten
Französisch Rock und Wams französisch zugeschnitten
Was immer zu Paris die edle Schneiderzunft
Hat neulich aufgebracht auch wider die Vernunft
Das macht ein Deutscher nach Sollt ein Franzoj es wagen
Die Sporen auf vem Hut Schuh an der Hand zu tragen
Die Stiesel aus dem Kopf ja Schellen vor dem Bauch
Anstatt des Nestelwerks der Deutsche that es auch
Vor allen Dingen war Frankreich auch tonangebend in

der Pracht und dem Luxus der Kleidungen Ludwig XIV
trug einmal beim Empjang des spanischen Gesandten ein
goldgesticktes Kleid das mit Edelsteinen im Werthe von
12 /z Millionen Livres besetzt war und dessen Schwere
ihn so belästigte daß er es nur einige Augenblicke auszu
halten im Stande war Natürlich versuchte die halbe
Welt diesem großen Götzen nachzuahmen und leider auch
Deutschland Das Überhandnehmen des Luxus in den
Kleidungen veranlaßte bald in manchen Ländern scharfe
Verordnungen der Fürsten und Obrigkeiten sog Kleider
und Luxusgesetzte Namentlich waren es die städtischen
Behörden die gegen das Unwesen einschritten In Nürn
berg Frankfurt Speier Zürich waren bereits
im 14 Jahrhundert Gesetze erschienen die bis ins kleinste
vorschrieben bis zu welchen Grenzen man in dem Klei
derluxus gehen durfte Und das war in der That nö
thig Nicht blos die Patrizier und Beamten sondern
selbst gewöhnliche Bürger trugen Perlen an den Hüten
an Wämsern Hosen Röcken und Mänteln goldene Ringe
an den Fingern silberbeschlagene Gürtel Messer und
Schwerter von gediegenem Golde oder Silber Die Klei
der waren mit Gold und Silber gestickt die Stoffe von
Sammt und Seide an Mäntelu und Röcken waren Fut
ter und Säume von Zobel Hermelin oder Marder Die
Frauen und Jungfrauen umhingen sich mit kostbarem Ge
schmeide und trugen Perlen und theure Spitzen Manche
Bürgersfrau trug im 16 und 17 Jahrhundert oft für

über drei und vierhundert Gulden auf einmal am Kör
per und ihr ganzer Besitz an Kleidern und Schmucksachen
repiäfentirte häufiz einen Werth von mehr als 300V
Gulden nach der damaligen Höhe des Geldwerthes
eine ungeheure Summe Der Rath von Regensburg
bestimmte um das Jahr 1485 den vornehmen Bürgers
frauen acht Röcke sechs lange Mäntel drei Tanzkleider
zwei Haargebind von Perlen einen Kcanz von Gold
oder Perlen nicht über fünf Gulden an Werth einen
Schleier nicht über acht Gulden seidene Fransen an den
Kleidern aber nicht solche von Perlen oder Gold ei
Halsband von Perlen nicht über fünf Gulden ein Brust
gehänge von Perlen nicht über zwölf Gulden eine gol
dene Kette mit Gehänge zu fünfzehn ein anderes Hals
band zu zwanzig Gulden außer dem Ehering keine an
dern Ringe über vierundzwanzig Gulden nicht mehr als
drei Gürtel von Seide oder GZld Während diese
Bestimmung ziemlich viel Freiheit ließ waren andere weit
strenger Kurfürst Joachim I von Branden
burg hatte Verordnungen gegen den Kleiderluxus erlassen
Sein Nachfolger Joachim II ließ mehrere Lumpenhösler
aufgreifen in einem Käfige drei Tage hindurch öffentlich
ausstellen und Musikanten davor aufspielen Auch ließ
er einigen Edelleuten auf offener Straße das zottige
Hosengelumpe losbinden so daß sie allem Volk zum
Gespött dienten Ebenso erließ der Kursürst Georg I
von Sachsen 1612 eine Verordnung die jedem Stand
bis ins einzelne vorschrieb was er tragen durste und was nicht

Von den Kanzeln predigten die Geistlichen gegen den
Kleiderteufel Dichter und Schriftsteller eiferten in fa

Lyrischer Weise dagegen In einer gedruckten Predigt aus
Straßburg vom Jahre 1615 heißt es Die Weiber
wissen gar sehr sich mit mancherlei Farben zu bemalen
uud schön zu machen Da sieht man bei ihnen Limona
densaft E elsmilch Rosenwasser Wein und Alaun sich
das Antlitz zu erkühlen und das Fleisch zu zärteln Sie
gebrauchen Bisam Zibeth Rauchwerk Aloe Srabwurz
Schmalzküglein Mußkarnuß man sieht bei ihnen Kämme
Spiegel Ohrlöffel Haareisen Haarscheeren Zänglein
Pfriemen Schächtelein Büchslein Fläschchen Schüsselchen
Muscheln gespickt und ausgefüllt mit allerlei Pflästerlei
und Sälblein

Noch im 18 Jahrhundert war der Farbenreichthum
und die Pracht des Anzuges eher erhöht als verringert
worden Das männliche Staatskleid wie es vom wohl
habenden Bürger bis aufwärts zum Fürsten getragen
wurde bestand aus einem Rocke von dunklem oder Hellem
Sammet welcher mit reicher Seide oder Gold und Sil
berstickerei geschmückt war und unter dessen weit zurück
geschlagenen Aermeln die zierlichen Spitzenmanschetten her
vorsahen Ihnen entsprachen die Brusteinsätze von Spitzen
unter goldgestickten Westen Stiefel trug man nur bei
schlechtem Wetter und in Damengesellschaft durfte man
sich nie anders als in Schuhen und feidenen Strümpfe
zeigen Jung und Alt hatte den Degen an der Seite
ältere Männer führten in der Rechten das lange spanische
Rohr mit goldenem Knopfe Manche Berufszweige kün
digten sich schon von weitem durch gewisse Trachten an
So erforderte es z B die Würde eines Arztes daß er
in schneeweißer gepuderter Perücke erschien im goldge
stickten Scharlachrock mit breiten Spitzenmanschetten
weißen oder schwarzen Seidenstrümpfen mit bl tzenden
Knie und Schuhschnallen den kleinen Hut unter dem Arm
und in der Hand den mächtigen Rohrstock Die weibliche
Kleidung hatte auch bedeutende Abänderungen erfahren
Eine junge Dame des vorigen Jahrhunderts bot im
Staatskleide einen eigenthümlichen Anblick Auf dem Kopfe
baute sich ein Haarthurm von einem halben Meter Höhe
auf der auf kreisrunden Wülsten ruhte aus verschiedenen
Stockwerken bestand und mit Blumen Federn und Bändern
verschwenderisch verziert war Der Fuß ruhte in einem
sammtnen Schuh dessen Absatz unnatürlich hoch war auf
der Spitze Das aus eng aneinander gereihten Fischbein
stäbchen wie ein Harnisch zusammengefügte Korsett zwängte
Arme und Schultern zurück die Brust dagegen heraus
und schnürte die Taille über den Hüften wespenartig zu
sammen Ueber den ungeheuren Reifrock floß ein faltiges
Seidengewand herab und darüber ein schleppenversehenes
Oberkleid das vorne getheilt war Die Aermel mit Spitzen
überladen reichten bis zum Ellenbogen während die Hand
schuhe den Vorderarm bedeckten Die Dame führte ein
Perlmutterdöschen bei sich welches einen Vorrath der aus
schwarzem englischen Pflaster geschnittenen Muschen ent
hielt Diese Schönheitspflästerchen welche in Ge
stalt von Sternchen Monden Herzchen in den Augen
winkeln auf Wange uud Kinn getragen wurden sollten
den Ausdruck des Mienenspiels erhöhen

Von Preußen aus begann der erste wirksame Sturm
gegen den Kleiderluxus und gegen den Druck des franzö
sischen a la woäs Wesens Es gehört zu den Verdiensten
des Königs Friedrich Wilhelm I eine größere Ein
fachheit eingeführt und sich von der Nachäffung der Fran
zosen frei gemacht zu haben Die Wolkenperrücke ver
tauschte er mit dem einfacheren Zopf Sein Vorgehen
fand natürlich sofort Nachahmung am Hofe und bald auch
im Volke um so mehr da der König die stutzerhaste fran
zösische Tracht strafwürdigen Personen anlegen ließ um
sie lächerlich zu mache Gegen das Ende des Jahrhun
derts wurde der einfache frackartige Rock die kurze Weste
und bald darauf die bis zu den Füßen verlängerte Hose
Mode Die Hauptbestandtheile unserer jetzigen einfache
ren Kleidung sind alle auf die einzelnen Bekleidungsstücke
der vorigen Jahrhunderte zurückzuführen und wenn hier
und da versucht wird die jetzige Einfachheit in verschwen
derischen Luxus und unsinnige Uebertreibung ausarten zu
lassen so kann ein Blick auf die Trachten der Vorzeit
lehren zu welchen lächerlichen Ausschreitungen das führt
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